
Mit der Zeitung bei sommerlichem Wetter ge-
mütlich an der Donau sitzen und schmökern: 
Das hat die Klasse 4 der Grundschule St. Hilde-

gard in Ulm gemacht. Die Schülerinnen haben 
am Projekt „Wir lesen junior“ teilgenommen , 
das am Freitag zu Ende ging. Sie haben dabei 

viel über die Zeitungswelt erfahren – und mit 
Begeiserung jeden Tag die SÜDWEST PRESSE 
gelesen. Im Klassenzimmer, auf dem Pausenhof 

und eben auch an der Donau. Von letzterem ist 
ein schönes Erinnerungsfoto entstanden. 

Foto: Grundschule St. Hildegard

Schmökern an der Donau

Künstlicher Intelligenz 
(kurz KI) gehört die Zu-
kunft. Das haben zwei 
achte Klassen des Les-

sing-Gymnasiums Neu-Ulm, Teil-
nehmer am diesjährigen Zei-
tungsprojekt „Wir lesen intensiv“ 
für weiterführende Schulen, aus 
ihrem Unterrichtsthema „Science 
Fiction“ mitgenommen. Doch sie 
wollten mehr darüber wissen und 
haben sich für ihre Recherche 
kompetente Gesprächspartner 
gesucht. Eine Gruppe hat mit Jun. 
Prof. Dr. Felix Lindner vom Insti-
tut KI der Universität Ulm ein 
spannendes Gespräch geführt:

Philip: Wir heißen Sie herzlich will-
kommen Herr Lindner. Schön, dass 
Sie sich heute Zeit für uns genom-
men haben, wir würden Ihnen gerne 
ein paar Fragen stellen, falls es Ihnen 
nichts ausmacht!
Felix Lindner: Sehr gerne!

Angel: Wie hat alles mit genau die-
sem Beruf angefangen?
Lindner: Ich habe nach dem Abitur 
Informatik studiert, da ich Com-
puter toll fand, habe mich dann 
auf KIs spezialisiert und wurde 
so folgend Doktorand in Ham-
burg, bis ich Ende 2019 nach Ulm 
berufen wurde.

Angel: Wie stellen Sie sich die Welt 
in 50 Jahren vor und wie wird sich 
die künstliche Intelligenz entwickelt 
haben?
Das ist eine Frage, die schlecht zu 
beantworten ist, da es, wie man 
es aus der Vergangenheit sieht, 
oft große Überschätzungen der 
Visionen und Vorstellungen gab.

Felix: Finden Sie, dass künstliche In-
telligenz die Welt besser macht?
Sie kann helfen, zum Beispiel 
beim Aufräumen oder in der Me-
dizin, sie kann aber auch die Welt 
zerstören. Zum Beispiel bei Ra-
keten.

Felix: Was halten Sie vom autono-
men Fahren?
Es gibt da viele rechtliche Fragen, 
zum Beispiel, wenn es eine ge-
fährliche Situation im Straßen-
verkehr gibt und das Auto ent-
scheiden muss, wie es handelt.

Katharina: Sie nehmen ja an einem 
Ethik-Projekt, dem HERA-Projekt, 
teil. Was ist das?
Das HERA-Projekt habe ich zu-

sammen mit einem Philosophen 
aus Dänemark bearbeitet. Darin 
geht es um die Idee, dass man die 
ethischen Theorien, die in der 
Philosophie existieren, so forma-
lisiert, dass ein Roboter oder ein 
anderes technisches System die-
se ethischen Theorien selbst als 
handlungsleitende Richtlinie nut-
zen kann. Also dass das techni-
sche System, zum Beispiel der Ro-
boter, dann selbst über den kate-

gorischen Imperativ Bescheid 
weiß und das Wissen über diese 
ethische Theorie nutzen kann, um 
eigene Handlungsoptionen zu be-
werten; das war so die grundle-
gende Idee des HERA-Projektes.

Katharina: Wie funktionieren selbst-
lernende KIs? Können die sich dann 
selbst irgendwie Algorithmen pro-
grammieren? Also sagen, wenn das 
und das ist, mache ich das und das, 
weil in der letzten Version ziemlich 
viel fehlgeschlagen ist?
Ja, das trifft es schon recht gut. 
Also man hat einen Agenten, das 
ist ein handelndes technisches 
System, das kann ein Roboter sein 
oder einfach nur ein Bot, der im 
Internet ist, der in irgendeiner 
Umgebung situiert ist und in die-

ser Umgebung einfach mal han-
delt und protokolliert, welche 
Handlungen zu Erfolgen geführt 
haben und welche nicht. Und aus 
diesem Feedback lernt der Agent. 
Er lernt dann mit der Zeit, wel-
che Handlungen zu guten Zustän-
den führen und welche zu 
schlechten. Wir nennen das Re-
inforcement Learning, überwach-
tes Lernen. Da geben wir als Men-
schen ganz viele Daten vor, also 
zum Beispiel, wenn die KI erken-
nen soll, was auf Bildern drauf ist, 
ob da jetzt Katzen oder Hunde 
drauf sind, dann geben wir der KI 
ganz viele Bilder von Katzen und 
sagen, da ist eine Katze drauf, und 
ganz viele Bilder von Hunden und 
sagen, das ist ein Hund. Und dann 
ist die Hoffnung, dass die KI be-
stimmte Eigenschaften des Bildes 
ausmacht, die erkennen lassen, 
dass es sich da tatsächlich um 
eine Katze oder einen Hund han-
delt, der da abgebildet ist. Man 
hofft also, dass aus einzelnen Da-
ten irgendeine generalisierte Re-
gel erlernt werden kann.

Philip: An was genau forschen Sie 
denn gerade?
Ich arbeite gerade an interakti-
vem Reinforcement Learning. Der 
Roboter führt Handlungen aus 
und lernt dabei ein positives oder 
negatives Ergebnis zu bekommen, 
unnötige Optionen wegzulassen 
und je nach Situation die passen-
de Entscheidung zu treffen.

Philip: Was ist genau Ihre Rolle in 
Ihrem Forschungsgebiet und wofür 

sind Sie sonst noch zuständig?
Ich bin der Advisor meiner Dok-
toranden, gebe also vor, wie und 
was diese zu tun haben sollen, 
sorge dafür, dass während dem 
Arbeiten keine Fehler unterlau-
fen und beschaffe außerdem die 
Forschungsgelder, da unsere For-
schungen natürlich auch eine 
Menge Geld schlucken.

Katharina: Was ist ein Junior-Profes-
sor, was macht er und worin besteht 
der Unterschied zu einem normalen 
Professor?
Mit der Bologna-Reform wurde 
die Junior-Professur beziehungs-
weise die Professorenbesoldung 
reformiert. Damit gab es dann 
drei Abstufungen von Professo-
ren. Es gab die W1-Professoren, 
Die W2-Professsoren und die 
W3-Professoren und die sind 
letztlich gestaffelt nach Erfahrung 
oder wie weit man ist in seiner 

Kariere. W1 ist eben die unterste 
Stufe und das sind die Junior-Pro-
fessoren, W2 ist dann die zweite 
Stufe und die können sich in 
Deutschland schon richtig Profes-
sor nennen und W3 ist eben auch 
Professor – also was man im An-
gelsächsischen Umfeld noch in 
associate Professor (W2) und full 
Professor (W3) unterteilen wür-
de. Ein weiterer Unterschied bei 
der Junior-Professur gegenüber 
den anderen beiden Professuren 
ist, dass eine Junior-Professur be-
fristet ist. Ansonsten sind richti-
ge Professoren, also Professoren 
ohne Junior, auf Lebenszeit beam-
tet und ich habe jetzt nur eine 
Beamtung für sechs Jahre.

Angel: Denken Sie, dass die künstli-
che Intelligenz die Menschen kom-
plett ersetzen könnte?
Komplett eher nicht, doch es gibt 
manche Arbeitsplätze, bei denen 
es viel besser für die Menschheit 
wäre, wenn ein Roboter diese Ar-
beit übernehmen würde, zum Bei-
spiel wäre es für mich leichter, 
wenn ein Roboter für mich put-
zen würde (lacht).

Philip: Was wären Sie sonst noch ge-
worden, wenn Sie kein KI-Professor 
geworden wären?
Nun ja, ich hatte früher auch sehr 
viel Interesse daran, Lehrer zu 
werden, da ich diese früher im-
mer sehr bewundert habe. Aber 
ich hatte früher viele Traumjobs, 
sei es KI, Lehrer oder zum Bei-
spiel auch Chirurg.

Felix: Gibt es etwas, was sie unbe-
dingt noch erfinden wollen?
Wir wollen die Roboternavigati-
on weiterentwickeln.

Lehrerin Sandra Moritz: Als wir Sci-
ence-Fiction als Thema im Unter-
richt hatten, haben wir uns mit den 
Gesetzen von Asimov beschäftigt. 
Spielen die auch eine Rolle in Ihrem 
Beruf?
Klar, die Robotergesetze von 
Isaac Asimov werden immer wie-
der mitdiskutiert, wenn man über 
ethische Prinzipien für Roboter 
redet. Eigentlich zeigen die Ge-
schichten von Asimov ja, dass das 
Aufstellen einfacher Regeln auch 
an seine Grenzen stößt, also dass 
der Roboter in Dilemmata-Situa-
tion gerät, in denen er mit den 
ihm vorgegebenen Prinzipien 
nicht weiterkommt. Meistens füh-
ren jene Asimov an, die glauben, 
dass es gar nicht möglich ist, ethi-
sche Prinzipien für Roboter wirk-
lich zu implementieren.

Katharina: Danke für das wirklich in-
teressante Interview, hoffentlich hö-
ren wir mal wieder etwas von Ihnen.
Gerne! Vielleicht komm ich auch 
einfach mal bei euch in der Schu-
le zu Besuch, wenn die Pandemie 
vorbei ist! Angel Ashikov, Philip 
Le Minh Tien, Katharina Schulzen-
dorff, Felix Ruppel

Roboter fürs Putzen oder Aufräumen
Interview Wie funktioniert Künstliche Intelligenz? In welchen Bereichen können Roboter den Menschen ersetzen – 
und welche ethischen Fragen gibt es? Darüber sprechen Schüler mit Junior-Professor Felix Lindner von der Uni Ulm.

Felix Lindner (links oben) im Interview mit den Schülern – pandemie-
gemäß per Videokonferenz. Foto: Lessing-Gymnasium

Künstliche 
Intelligenz kann 

helfen, sie kann aber 
auch die Welt 
zerstören.

Ich hatte 
früher auch 

sehr viel Interesse 
daran, Lehrer 
zu werden.

Mehrere Interviews 
geführt
KI Insgesamt haben sich fünf Grup-
pen aus zwei achten Klassen des 
Neu-Ulmer  Lessing-Gymnasiums mit 
dem Thema Künstliche Intelligenz be-
schäftigt und Interviews geführt. Un-
ter anderem auch mit einer wissen-
schaftlichen Mitarbeiterin der Hoch-
schule Neu-Ulm und einem Fachmann 
für Maschinelles Lernen. Die weiteren 
Interviews und Artikel sind in den 
kommenden Wochen auf der „Wir le-
sen“-Seite zu finden.

Zeitung ist 
gar nicht 
langweilig

Mähringen. Die Kinder der Evan-
gelischen Kindertagestätte in 
Mähringen haben sich im Rah-
men von „Wir lesen mini“ aus-
führlich mit dem Thema Zeitung 
beschäftigt. Am Ende haben sie 
selbst einen Artikel geschrieben:

In der Zeitung stehen viele wich-
tige und interessante Nachrich-
ten. Für uns Kinder sind die Sei-
ten von Kruschel die Schönsten, 
aber auch das Wetter und der 
Sport interessiert uns. Politische 
Themen verstehen wir oft nicht, 
denn sie sind sehr schwierig. 
Manchmal sind auch andere Ar-
tikel für uns spannend, denn sie 
geben uns einen Einblick in die 
Welt und zeigen uns, dass unsere 
Kita in Mähringen ein kleines Pa-
radies für alle ist.

Um mehr über Zeitungsleser 
zu erfahren, haben wir viele Leu-
te über ihre Lesegewohnheiten 
befragt. Dabei stellten wir über-
raschende Dinge fest. So wird die 
Zeitung von selten bis häufig ge-
lesen, von einer Dauer von 15 Mi-
nuten bis zu einer Stunde, zu den 
unterschiedlichsten Zeiten und 
an vielen verschiedenen Orten. 
Auch lesen manche Leute die Zei-
tung gemeinsam oder lesen sie 
sich gegenseitig vor, um neuste 
Informationen zu bekommen. 
Aber alle waren sich einig: „Sie 
ist sehr informativ und wichtig.“

Wenn die Zeitung gelesen ist, 
gibt es noch viele weitere Ver-
wendungszwecke. Mit Zeitungen 
kann man super basteln, Papier-
schiffchen, Hüte und Flieger fal-
ten.  Als Geschenkpapier und Ver-
packungsmaterial, zum Feuer ma-
chen und zum Turnen, zum Bei-
spiel für Schneeballschlachten 
mit Zeitungsbällen oder Wurf-mit Zeitungsbällen oder Wurf-mit Zeitungsbällen oder Wurf
spiele wie „Kinderzimmer aufräu-
men“ sind sie auch gut. Man kann 
aber auch ein Seil drehen zum 
Tauziehen oder die Zeitungen auf 
dem Kopf balancieren. Platziert 
man die Zeitung beim Rennen vor 
der Brust, bleibt sie ohne Hilfe 
kleben. Das Spiel „Supermann“, 
bei dem man durch eine gespann-
te Zeitung rennen muss, hat viel 
Mut erfordert. Das Ergebnis un-
serer Recherche war: Zeitung ist 
gar nicht langweilig, sie ist viel-
seitig! Vorschulkinder der Ev. 
Kita Mähringen  

Projekt Es gibt nicht nur 
viele interessante Infos – 
auch zum Basteln taugt 
die Zeitung. Vorschüler 
haben es ausprobiert.

ein medienpädagogisches 
Projekt unterstützt von

Mit Zeitungen kann man gut 
basteln: Dem kann Maskottchen 
Kritzel nur zustimmen.
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